
auch 1UI rudimentäre Kenntniıs der etihoden der empirischen Sozialforschung. Andererseits
wird celbst der urchschnittskatholik haufig mıt Statistiken, aten, Um{frageergebnissen,
Hypothesen IUr bestimmite kirchliche Entwicklung: (Kirchgängerzahl, Polarısıerung, kirch-
iche „Kriıise” Ua m.} überhäui{t, Uun! Z.Wäal VO. verschliedenster un! meilist „interessierter”
elle, HNan ı11 i1hm ELIWaS e1Nn- der aufreden und Interessen durchsetzen Wir en
1Iso e1Nn höchst komplizliertes Instrumentarıum ZULI Erforschung un: nderung der SsOZzlal-
iırchlichen Wir'!  eit, dessen Unverständnis durch viele un: dessen NWEeNdUuNdg durch
wenige. Da sollte weniıgstens der üniftige Seelsorger jenes Maß VO Kenntnis en, das
Distanz und Nutzbarmachung 1n gewlssen Grenzen gestattet. Dem ı11 das Buch dienen. Es
wendet siıch 1IsoO 1n eETrsier Linie Theologiestudenten AÄAus einem ethodenseminar hervor-
NdEeN, bringt ach „Ausgangspunkten” (10—206) und einem ersten Telil („Von der
vorwissenschaftlichen AA wissenschaftlıchen TrToblembewältigung  m VO: katholischen Teıl-
nehmerT des Autorenteams, Birk;, 27—4| den zweıten N! Hauptteil -  ethoden emDp1-
rischer Sozlalforschung in der Perspe.  ıve raktischer Theologie  _ 49—221). Eın weıterer Bel-
tTrag V  3 Birk („Verfahren ZUI Auswertung empirischer aten”,  \ 222—238) UunN! „ZUN Ver-
haltnıs VO  - Theologie un: empirischer Sozlalfors  ng 239—255, CHrT. aumler zeigen die
Tragweite des 1n Teıil CGjeschilderten auf. F1n Anhang Au Entstehung dieses gewWl. unge-
wohnlichen uches Tganzt das (janze. Das Hauptinteress wird sicher 'Teil beanspruchen
können. Die theologischen TWagungen VO. 'Teıil Lragen stark evangelisches Gepräge,
daß S1e hne Vermi  ung Iur den katholis  en Studenten 1U sehr WEeNn1g austragen. Auch
innerevangelisch dürfiten S1e vermutlich theologis Kritik Tinden W1e ange ist dieses
Konzept VO Theologie och akzeptiert? Katholisches ologisches Denken ist da langsamer,
aber mehr Kern der Theo-logie orlentiert; daß dennoch Verbindungswege qg1bt, zeigen
die beiden Schlußzitate, die wI1ie e1n Programm klingen (Mette, eukert), ber die Wege S1iNnd
och bahnen. ber die CGrenzen des uches gibt der genannie Anhang miıt den Refiflexionen
der Autoren während der Planung uIs  u. vgl Des das 1La d  - Rıitter, 268 Diese
(Grenzen (das ehr-Viel, WEl nıCcH Zuviel, o un! das Zuwenig einer katholischen,
theologischen Ortung) nehmen dem Buch allerdings nıchts VO. se1inem großen Informations-
wert bezüglich einer weithin realen, aber noch Z unbekannten „Sache” Lippert
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nliegen des NT ist das vorhandene, TIüur die Tkenntnis un!: nderung der aubens-
situatiıon ın diesem Land blo  lerende Deflizit religionspsychologischer Dıagnose üUDer-
winden helfen. „Was ehlte und e ist eine Art Oorientierender Landkarte über dıe
aktuellen Formen un! nhalte religiosen Verhaltens, W1e S1e ber 111e induktive Analvse
beoba!  eier Fakten Uun! aten die inzwischen Te1IC gesammelt, verrechnet und auf{i-
geliste wurden gewınnen ware.  D Solch eine „Kartographie des religı0osen Bewußt-
Se1Ns der Menschen 1n der Bundesrepublik” mochte V{. erstellen helfen Zitate aQuSs dem
Orwort, ö1) Der NS evangelischer eologe un! sychologe, geht in fünf TI) VOILI. ZU-
nächs skizziert Grundsätzliches eligion und Glaube 11—26); sodann zeichnet „das
psychologische Profil der überkommenen eligion aQus der Zeıt UuUNSeTeTI TtToBßvater (ZiE, nicht,
W1e 1 Inhaltsverzeichnıs angegeben, 21—49); anschließend spricht ber „vorherrschende
Frömmigkeitsstrukturen und Glaubenshaltungen heute  - (50—74), „zunehmende Tendenzen ZUI

Privatisierung und Verinnerlichung” 75—99) UunN! „Chancen rel1ig10ser Selbstfindung und
Selbstverwirklichung heute {  0— Das Buch ist 111e anregende Lektüre. Soweit bel
der gewählten Methode möOöglıch ist, bietet NT nachdenkenswerte Durcl  1C} Bei der Methode
l1eg' ber auch das Problem des Buches Man kann chlecht flächig-soziologische Daten ın
religionspsychologische Profilbeschreibungen umseizen jele, auch T1C  1ge, Ansichten konnen

aum befolgt werden. DIie eschreibung der traditionellen eligion ıst, W as die gewl.
T1IUISC. ehende katholische, traditionelle TOÖmMmMIigkeit e{rn doch ZUTI Karikatur JgeTä-

Phänomene WI1e der unleugbar restaurative Zug 1 deutschen Katholizismus könnten
ohl DUr durchleuchtet werden, WEeNl eın Vergleich innerhalb der katholischen irche mit
anderen Ländern gemacht würde N! W eNT umfifassend kirchengeschichtliche, politische,
sozlologische akioren berücksichtigt würden. Das Buch nthalt aber auf knappem Raum
1ne VO  - Anregungen, denen nicht uletzt das religionspsychologische Schema (14)
und der Oiftere Rückbezug darauf zählen. Lippert
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